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„Vielleicht verzögern, aber nicht abwenden!“
Die bevorſtehende Aktion gegen Saloniki
Sofia, 10. Februar. Kriegsminiſter Najo-

oenow erklärte Vertretern der Preſſe:
Welche Vorbereitungen die Engländer und Franzoſen

in Saloniki auch treffen werden, ſie werden ihre Ver-
nichtung vielleicht verzögern, aber nicht abwen-
den. Den Engländern ſelbſt iſt es kein Geheimnis, daß ihr
Weiterverbleiben in Saloniki nicht nur nutzlos, ſondern ſogar
ſchädlich für die Entente iſt. Sobald die Saloniki-
Aktion erledigt ſein wird, iſt der Krieg für uns be-
endet, inſofern wir nur kämpfen werden, wenn man uns auf
dem Balkan noch angreifen ſollte. Die Jtaliener haben
noch nicht erklärt, ob ſie Valong bis zum äußerſten halten
wollen. Entſchließen ſich die Oeſterreicher, Valong anzugreifen,
werden ſie es ſicher nehmen. Die Ereigniſſe feſtigen ſowieſo das
vorzügliche Verhältnis der Vundesgenoſſen.
Auf den Schlachtfeldern leben die bulgariſchen Soldaten in brü-
derlichen Beziehungen zu den Verbündeten. Darauf wird ſich
das künftige vollkommene Einvernehmen unter
den Mitgliedern des Bündniſſes aufbanen.

Zum Gegenbeſuch des Zaren Ferdinand
Berlin, 10. Febr. Die Norddeutſche Allgemeine Zei-

tung“ ſchreibt:
Worte von kiefer hiſtoriſcher Bedeutung ſind

geſtern zwiſchen dem Kaiſer und dem König der Bulgaren ge
wechſelt worden. Die Begegnung der beiden Monarchen läßt noch
einmal weithin ſichtbar hervortreten, welch wichtiger Ab-
ſchnitt im Welkk'rieg durch die kraftvolle Durchführung des
ſerbiſchen Feldguges erreicht worden iſt. Keine Anſtrengungen
unſerer Feinde können die Ergebniſſe dieſes Feldzuges rück-
gängig machen. Sie ſind endgültig und daher ſchon heute
geſchicht lich geworden. Das klingt aus den Trinkſprüchen der
beiden Herrſcher vernehmlich in alle Welt. Mit ſtolzer Befri-
digung darf König Ferdinand auf das glücklich vollbrachte Werk
hlicken. Es iſt zum beſten Teile ſein eigenes Werk. Indem der
König entſchloſſen auf unſere Seite trat und die geſamte Macht
ſeines tapferen Volkes für die Erringung der alten bulgariſchen
Anſprüche einſetzte, tat er den für die Zukunft Bul-
gariens entſcheidenden Schritt. Jn unbeirrbarerSicherheit betrat er den Weg, der ſeinem Volke eine ruhm
volle Zukunft eröffnet hat. Das iſt das unvergängliche
Verdienſt des Königs, das ihm die Dankbarkeit und Verehrung
ſeines Volkes für alle Zeiten ſichert. Daß Deutſchland mit dem
Kaiſer an der Spitze den Aufſtieg Bulgariens in treuer Waffen-
brüderſchaft mit herzlicher Freude und gufrichtigen Wünſchen be
gleitet, dafür hat die Begegnung im Hauptquartier erneut ein
eindrucksvolles Zeugnis gegeben.

Sofia, 10. Febr. Jn Beſprechungen der Reiſe des
Königs ſtellen die bulgariſchen Blätter feſt,
daß es ſich zunächſt um eine Erwiderung des Beſuchs in
Niſch handelt, durch den der Kaiſer ſeiner Hochachtung und
Wertſchätzung des jüngſten Bundesgenoſſen Ausdruck gab.
Die Blätter heben jedoch unter Hinsweis auf die Teil-
nahme Radoslawows und Jekows hervor, daß die Reiſe
mehr als einen bloßen Höflichkeitsbeweisbedeutet.

Die Lage in Griechenland
Gunaris mit abſoluten Vollmachten ausgerüſtet

Frankfurt a. M., 10. Febr. Ueber die Lage in Griechen
lond erfährt die Frankfurter Zeitung“ aus Konſtantinopel

Die Regierung hat ſich ſtark gefeſtigt, ſie iſt von
der bisher beobachteten Defenſive fogar zur ziemlich aus
geſprochenen Offenſive übergegangen. Die Anhänger von
Venizelos werden ſtark bewacht. Eine feindliche Be
wegung im Volke macht ſich mehr und mehr gegen deſſen An-
hänger geltend. Venizelos beabſichtigte, auf Drängen der
Entente nach Saloniki zu reiſen, um dort eine Regierung zu bil
den. Jm letzten Moment gab er jedoch dieſe verräteriſche Jdee
auf. Unter dem Vorwand einer Krankheit bleibt er ſogar in
ſeiner Wohnung eingeſchloſſen. Viele Anzeichen ſprechen dafür,
daß Venizelos überhaupt aus dem politiſchen
Leben ausſcheiden will. König Konſtantin hat dem
Miniſter des Jnnern Gunaris abſolute Vollmachten
gegeben, gegen die Venizeliſten einzuſchreiten. Eine
Sonder kommiſſion unter dem Vorſitz vonGunaris, welcher der Chef des Generalſtabes, der Platz
kommandant von Athen, der Direktor der öffentlichen Sicherheit
und Admiral Konduriotis angehören, iſt beauftragt worden, über

innere Ordnung im Lande zu wachen. Jn einemdem Könige unterbreiteten Bericht fordert dieſe Kommiſſion die
Verhängung des Belagerungszuſtandes im
ganzen Königreich und die Erſetzung der Zivilgouverneure
durch Militärkommandanten. Der König hat den Bericht zu
ſt im men d beantwortet.

Athen, 10. Febr. (Meldung der Agence Havas.) Jn
Kammerſitzung waren alle Abgeordneten an

weſend. Miniſterpräſident Skuludis verlas eine Re
grerungserklärung über die Politik der Regierung,
die vor allem darin beſtehe, die Kräfte der Nation
unverſehrt zu erhalten und die nationalen

Unſer neuer Luſtdeſuch in England

Berlin, 10. Febr. Am Nachmittag des 9. Februar
beregten einige unſerer Marineflugzenge die Hafen-
und Fabrikanlagen ſowie die Kaſernen von Ramsgate
(ſüdlich der Themſemündung) ausgiebig mit Bomben.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. Febr. Amtlich wird verlautbart 10. Febr.:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Der Feind entwickelte geſtern in Wolhynien und

au der oſtgaliziſchen Front erhöhte Tätigkeit gegen
unſere Vorpoſten. Bei der Armee des Erzherzogs Joſeph
Ferdinand führte er wiederholt und an verſchiedenen
Stellen Aufklärungsabteilungen bis zur Stärke eines
Bataillons gegen unſere Sicherungslinien vor. Es kam
insbeſondere im Abſchnitt des oberöſterreichiſchen Jn-
fanterie- Regiments Nr. 14 zu heftigen Vorpoſtenkämpfen,
die auch die Nacht über fortdauerten und ſchließlich mit der

völligen Vertreibung des Feindes endig-
ten. Bei einer beſonders nmnſtriktenen Verſchanzung
wurden etwa 200 ruſſiſche Leichen gezählt und
viel Gefangene eingebracht. Auch bei unſeren
Vorpoſten nordweſtlich von Tarnopol wurde in der
Nacht von geſtern auf heute erbittert- gekämpft. Die
Ruſſen überfielen abermals die ſchon in einem der letzten
Berichte angeführte Schanze, wurden jedoch durch einen
Gegenangriff wieder vertrieben. An der beſſarabiſchen
Grenze warf kroatiſche Landwehr ein ruſſiſches Bataillon

zurück.

Italieniſcher und füdöſtiicher Krigsſchauplatze
Keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

ne t errS, SeS
funden und wird fortgeſetzt werden, trotz des Druckes, den
das Volk mutig ertragen wird. Der Abgeordnete Popp
brachte eine abweichende Auffaſſung zum Ausdruck.
Gunaris erwiderte ihm in längerer Rede, in der er das
Programm der Regierung entwickelte.

Oberbefehl über die für Oſtafrika

Ueberwachungsblockade der griechiſchen Küſte
Dem „Secolo“ zufolge hat ein großes engliſch-fran-

zöſiſches Geſchwader die Ueberwachungsblockade ver grie
chiſchen Küſte begonnen. Die Blockade erſtreckt ſich von der Jn
ſel Korfubis zur Grenze von Kavallg.

Franzöſiſche Flieger über Smyrna
London, 10. Febr. „Daily News“ meldet aus Athen:

Man erfährt aus Mytilene, daß geſtern ein franzöſiſches
Flugzeuggeſchwader Smyrna bombardierte. Ueber den
angerichteten Schaden iſt nichts bekannt.

Briand in Rom
Bern, 10. Februar. Die Mailänder Blätter melden aus

Rom, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident Briand, Bour
gevis und die anderen Mitglieder der franzöſiſchen Miſſion heute
vormittag in Rom angekommen ſind. Sie wurden auf dem
Bahnhofe vom italieniſchen Miniſterpräſidenten Salandra,
dem Miniſter des Aeußern Sonnino und anderen Miniſtern,
Abgeordneten und Senatoren empfangen. Eine große Menge
umlagerte den Bahnhof; die Stadt war beflaggt.

Der römiſche Berichterſtatter der „Stampa“ behauptet,
verſichern zu können, daß man höchſtwahrſcheinlich ſofort
nach der Rückkehr Briands nach Frankreich „greif bare
Beweiſe der engſten militäriſchen Zu-ſammenarbeit der Alliierten erleben werde.
Unter den Vorſchlägen Briands an die italieniſche Regie
rung befinde ſich derjenige der Teilnahmebeſcheide-
ner italieniſcher Verbände in Saloniki
und auf Korfu (aha!): es handle ſich nur darum, die
Teilnahme, die bereits bei der Marine zur Tat geworden
ſei, auch auf das Heer auszudehnen.

Neuer engliſcher Oberbefehlshaber in Oſtafrika
London, 10. Febr. Amtlich wird gemeldet: General

Smith-Dorrien hat aus Geſundheitsrückſichten auf den
beſtimmten Truppen

verzichtet. Der ſüdafrikaniſche VerteidigungsminiſterIntereſſen zu wahren. Dieſe Politik, ſagte
hat die Billigung der Mehrheit der Nation ge Smuts tritt an ſeine Stelle.

aus einer gut ausgebauten Vorpoſition gegen die Stellung

Deutſchland und der Handelskrieg
Denkſchrift der Kaiſerlich Deutſchen
Regierung über die Behandlung be

waffneter Kauffahrteiſchiffe
Berlin, 10. Febr. „Norddeutſche Allgemeine

Zeitung“ veröffentlicht nachſtehende Denkſchrift, die
am heutigen Tage den diplomatiſchen Vertretern der neu-
tralen Mächte in Berlin mitgeteilt worden iſt:

I.

1. Schon vor Ausbruch des gegenwärtigen Krieges hatte die
Britiſche Regierung engliſchen Reedereien Gelegenheit
gegeben, ihre Kauffahrteiſchifffe mit Geſchützen zu
armieren. Am 26. März 1913 gab der damalige Erſte Lord
der Admiralität, Winſton Churchill, im britiſchen Parlament
die Erklärung ab, daß die Admiralität die Reedereien aufge-
fordert habe, zum Schutze gegen die in gewiſſen Fällen von
ſchnellen Hilfskreuzern anderer Mächte drohenden Gefahren
eine Anzahl erſtklaſſiger Liniendampfer zu bewaffnen, die da-

Die

durch aber nicht etwa ſelbſt den Charakter von Hilfskreuzern an-
nehmen ſollten. Die Regierung wollte den Reedereien
dieſer Schiffe die notwendigen Geſchütze, die
genügende Munition und geeignetes Perſonal
zur Schulung von Bedienungsmannſchaften zur Verfügung
ſtellen.

2. Die engliſchen Reedereien ſind der Aufforderung
der Admiralität bereitwillig nach gekommen. So
könnte der Präſident der Rval, Mail, Steam, Packet, Compatty,
Sir Owen Phillipps den Aktibnären ſeiner Geſellſchaft bereits
im Mai 1913 mitteilen, daß die größeren Dampfer der Geſell
ſchaft mit Geſchützen ausgerüſtet ſeien; ferner veröffentlichte im
Januar 1914 die Britiſche Admiralität eine Liſte, wonach 29
Dampfer verſchiedener engliſcher Linien Heck-
geſchütze führten,

3. Jn der Tat
deutſche Kreuzer feſt,

ſtellten bald nach Ausbruch des Krieges
daß engliſche Lintendampfer

bewaffnet waren. Beiſpielsweiſe trug der Dampfer „La
Correntina“ der Houlderlinie in Liverpool, der am 7. Oktober
1914 von dem deutſchen Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm“ auf
gebracht wurde, zwei 4,7-zöllige Deckgeſchütze. Auch wurde am
1. Februar 1915 ein deutſches Unterfeeboot im Kanal durch eine
engliſche Jacht beſchoſſen.

II.

1. Was den völkerrechtlichen Charakter bewaff-
neter Kauffahrteiſchiffe betrifft, ſo hat die Bri-
tiſche Regierung für die eigenen Kauffahrteiſchiffe den
Standpunkt eingenommen, daß ſolche Schiffe ſolange den Cha-

rakter von friedlichen Handelsſchiffen behal-
ten, alsDemgemäß

ſie die Waffen nur zu Verteidigungszwecken führen.
hat der Britiſche Botſchafter in Waſhington der

Amerikaniſchen Regierung in einem Schreiben vom 25. Auguſt
1914 die weiteſtgrhenden Verſicherungen abgegeben, daß britiſche
Kauffahrteiſchiffe niemals zu Angriffszwecken, ſondern nur zur
Verteidigung bewaffnet werden, daß ſie infolgedeſſen niemals
feuern, es ſei denn, daß zuerſt auf ſie gefenuert wird. Für be
waffnete Schiffe anderer Flaggen hat dagegen die
Britiſche Regierung den Grundſatz aufgeſtellt, daß ſie als
Kriegsſchiffe zu behandeln ſeien; in den, Prize Court
Rales, die durch die Order in Council vom 5. Auguſt 1914 er-
laſſen worden ſind, iſt unter Nr. 1 der Order I ausdrücklich be-
ſtimmt: „ſhip of war ſhall include armed ſhip“.

2. Die Deutſche Regierung hat keinen Zweifel,
daß ein Kauffahrteiſchiff durch die Armierung
mit Geſchützen kriegsmäßigen Charakter er-
hält, und zwar ohne Unterſchied, ob die Ge-
ſchütze nur der Verteidigung oder auch dem An-
griff dienen ſollen. Sie hält jede kriegeriſche Betätigung
eines feindlichen Kauffahrteiſchiffs für völkerrechts-
widrig, wenn ſie auch der entgegenſtehenden Aufaſſung da-
durch Rechnung trägt, datz ſie die Beſatzung eines ſolchen
Schiffes nicht als Piraten, ſondern als Kriegführende
behandelt. Jm einzelnen ergibt ſich ihr Standpunkt aus der im
Oktober 1914 der Amerikaniſchen Regierung und inhaltlich auch
anderen neutralen Mächten mitgeteilten Aufzeichnung über die
Behandlung bewaffneter Kauffahrteiſchiffe in neutralen Häfen.

3. Die neutralen Mächte haben ſich zum Teil der
britiſchen Auffaſſung angeſchloſſen und demge-
mäß bewaffneten Kauffahrteiſchiffen der kriegführenden Mächte
den Aufenthalt in ihren Häfen und Reeden ohne die Beſchrän
kungen geſtattet, die ſie Kriegsſchiffen durch ihre Neutralitäts-
beſtimmungen auferlegt hatten. Zum Teil haben ſie aber
auch den entgegengeſetzten Standpunkt eingenom
men und bewaffnete Kauffahrteiſchiffe Kriegführender den für
Kriegsſchiffe geltenden Neutralitätsregeln unterworfen.

III.
1. Jn Laufe des Krieges wurde die Bewaffnung eng

liſcher Kauffahrteiſchiffe immer allgemeiner
durch geführt. Aus den Berichten der deutſchen Seeſtreit
kräfte wurden zahlreiche Fälle bekannt, in denen engliſche Kauf
fahrteiſchiffe nicht nur den deutſchen Kriegsſchiffen bewa u
Widerſtand entgegenſetzten, ſondern ihrerſeits ohne weiteres
zuw Angriff auf ſie übergingen, wobei ſie ſich
häufig auch noch falſcher Flaggen bedienten, Eine Zu

aanaaeeeeeeetee-w erfolgten Angriffe aſſen kann,ſchrift beigefügt. Aus der Zuſammenſtellnng geht hervar, daß
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ſchilderte Verhalten nicht auf engliſche
r iffe beſchränkt, vielmehr vonden Kauffahrteiſchiffen der Verbündeten Eng-

lands nachgeahmt wird.
2. Die Aufklärung für das geſchilderte Vorgehen der bewaff

neten engliſchen Kauffahrteiſchiffe enthalten die geheimen
Anweiſungen der Britiſchen Admiralität, die
von deutſchen Seeſtreitkräften auf weggenommenen Schiffen ge-
funden worden ſind und in acht Anlagen photographiſch wieder
gegeben werden. Dieſe Anweiſungen regeln bis ins
einzelne den artilleriſtiſchen Angriff eng-liſcher Kauffahrteiſchiffe auf deutſche Unter-
ſeeboote. Sie enthalten genaue Vorſchriften über die Auf-
nahme, Behandlung, Tätigkeit und Kontrolle der an Bord der
Kauffahrteiſchiffe übernommenen britiſchen Geſchütz-
mannſchaften, die z. B. in neutralen Häfen keine Uniform
tragen ſollen, alſo offenbar der britiſchen Kriegs-
marine angehören. Vor allem aber ergibt ſich daraus.
daß dieſe bewaffneten Schiffe nicht etwa irgendeine ſeekriegs-
rechtliche Maßnahme der deutſchen Unterſeeboote abwarten, ſon
dern dieſe ohne weiteres angreifen ſollen. Jn dieſer Hinſicht ſind
folgende Vorſchriften beſonders lehrreich:

a. Die „Regeln für die Benutzung und die ſorgfältige
Jnſtandhaltung der Bewaffnung von Kauffahrteiſchiffen, die
zu Verteidigungszwecken bewaffnet ſind“, beſtimmen in dem
Abſchnitt „Gefecht“ unter Nr. 4: „Es iſt nicht ratſam, das
Feuer auf eine größere Entfernung als 800 Yards zu eröffnen,
es ſei denn, daß der Feind das Feuer bereits vorher eröffnet
hat. Grundſätzlich hat hiernach das Kauffahr-
teiſchiff die Aufgabe, das Feuer zu eröffnen
ohne Rückſicht auf die Haltung des Unterſeeboots.

b. Die „Anweiſungen, betreffend Unterſeeboote, herausge-
geben für Schiffe, die zu Verteidigungszwecken bewaffnet ſind“,
ſchreiben unter Nummer 3 vor: „Wenn bei Tage ein Unterſee-
boot ein Schiff offenſichtlich verfolgt, und wenn dem Kapitän
augenſcheinlich iſt, daß es feindliche Abſichten hat, dann ſoll
das verfolgte Schiff zu ſeiner Verteidigung das
Feuer eröffnen, auch wenn das Unterſeeboot
noch keine entſchieden feindliche Handlung,
wie z. B. Abfeuern eines Geſchützes oder eines Torpedos be-
gangen hat.“ Auch hiernach genügt alſo das bloße Erſcheinen
eines Unterſeebootes im Kielwaſſer des Kauffahrteiſchiffes als
Anlaß für einen bewaffneten Angriff.

Jn allen dieſen Befehlen, die ſich nicht etwa nur auf die
Seekriegszone um England beziehen, ſondern in ihrem Gel-
tungsbereich unbeſchränkt ſind, wird auf die Geheimhal-
tung der größte Nachdruck gelegt, und zwar offenbar
deshalb, damit das völkerrechtswidrige und mit dem
britiſchen Zuſicherungen in vollem Widerſpruch ſtehende Vor-
gehen der Kauffahrteiſchiffe dem Feinde wie den
Neutralen verborgen bleibe.

3. Hiernach iſt klargeſtellt, daß die bewaffneten eng
liſchen Kauffahrteiſchiffe den amtlichen Auf-
trag haben, die deutſchen Unterſeeboote über-
al l, wo ſie in ihre Nähe gelangen, heimtückiſch zu über-
fallen, alſo rückſichtslos gegen ſie Krieg zu führen. Da die
Seekriegsregeln Englands von ſeinen Verbündeten ohne weiteres
übernommen werden, muß der Nachweis auch für die bewaff-
neten Kauffahrteiſchiffe der anderen feindlichen Staaten als er
bracht gelten.

IV.
1. Unter den vorſtehend dargelegten Umſtän-

den haben feindliche Kauffahrteiſchiffe, die
mit Geſchützen bewaffnet ſind, kein Recht mehr
darauf, als friedliche Handelsſchiffe ange-ſehen zu werden, Die deutſchen Seeſtreitkräfte werden
daher nach einer kurzen, den Intereſſen der Neutralen Rechnung
tragenden Friſt den Befehl erhalten, ſolche Schiffe als
Kriegführende zu behandeln.

2. Die Deutſche Regierung gibt den neutralen Mäch-
ten von dieſer Sachlage Kenntnis, damit ſie ihre Angehö
rigen warnen können, weiterhin ihre Perſon oder
ihr Vermögen bewaffneten Kauffahrteiſchiffen
der mit dem Deutſchen Reiche im Kriege befind
lichen Mächte anzuvertrauen,

Berlin, den 8. Februar 1916.
Die ſämtlichen in der Denkſchrift erwähnten Akten

ſtücke ſind ihr als Anlagen beigefügt.
n

Aus. den Anlagen zu der Denkſchrift
Jn dem unter II 1 erwähnten Schreiben des

britiſchen Botſchafters in Waſhington an
die amerikaniſche Regierung vom 25. Auguſt 1914 heißt es:

Ich bin zugleich von Seiner Majeſtät Erſtem Staatsſekretär
für die Auswärtigen Angelegenheiten mit Dein verſehen wor
den, der Regierung der Vereinigten Staaten die
weiteſtgehenden Verſicherungen zu geben, daß ber i-
tiſch- Handelsſchiffe niemals zu Angriffs-
zwecken verwendet werden, daß ſie ausſchließlich den
friedlichen Handel dienen und nur zur Verteidigung bewaffnet
ſind, daß ſie niemals feuern werden, wenn nicht zu-
vor auf ſie gefzuert worden iſt, und daß ſie unterkeinen Umſtänden jemals ein Schiff angreifen
werden. gez. Cecil SpringRiceJn der unter II 2 der Denkſchrift erwähnten Auf
zeichnung der deutſchen Regierung vom
13. Oktober 1914 heißt es am Schluß:

Wenn die amerikaniſche Regierung ihrer Neutralitätspflicht
dadurch zu genügen glaubt, z ſie die Zulaſſung bewaff-
neter Kauffahrteiſchiffe auf die lediglich zur Ver-
teidigung eingerichteten Schiffe beſchränkt, ſo muß darauf hin-
gewieſen werden, daß es für den kriegsmäßigen Charakter eines
Schiffes auf den Unterſchied zwiſchen Angriffs- und Verteidi-
gungswaffen nicht ankommt, daß vielmehr die Beſtimmung
des Schiffes zu kriegeriſcher Betätigungirgend-
welcher Art entſcheidend iſt. Ueberdies bieten Be
ſchränkungen im Umfang der Bewaffnung keine Gewähr dafür,
daß derart bewaffnete Schiffe nicht doch gegebenenfalls zu An-
griffszwecken verwendet werden.“

Die unter III 1 erwähnte Zuſammenſtellung
zählt im ganzen 19 Fälle auf, die ſich in der Zeit vom
11. 4. 15 bis 17. 1. 16 ereignet haben.

Die in III 2a erwähnten Regeln für die Be-
nutzung und die ſorgfältige Jnſtandhal-tung der Bewaffnung von Kauffahrtei-
ſchiffen, die zu Verteidigungszwecken be-
waffnet ſind, bringen zunächſt unter „Allgemeines“
Beſtimmungen über die Anmuſterung und die dienſtliche
Stellung, die Verpflegung, das Uniformtragen der „als
Geſchützbedienung eingeſchifften Mannſchaften der Kriegs
marine“ und behandeln ſodann die Uebung an den Ge
ſchützen und deren Jnſtandhaltung, das Gefecht und die
Ausführung von Schießübungen. Dieſe Regeln ſind auf
den engliſchen Dampfer „Woodfield“ vorgefunden worden,
ebenſo ein Jnſtruktionsbuch, das folgenden Titel
trägt: „Jnſtruktionsbuch für 12 PR. Schnellfeuergeſchüte,
herausgegeben für die zu Verteidig ngszwecken bewaff
neten Handelsſchiffe. Admiralität, Artillerie- Abteilung
(G. 6118/15. Mai 1915). Anm. Der halt dieſes
Uebungsbuches hat nur militäriſches Jntereſſe.“ Die
Anweiſungen betreffend Unterſeeboote,

herausgegebenfürSchiffe, die zu Verkeidi-
gungszwecken bewaffnet ſind.“ Die unter dem
25. Februar 1915 erlaſſen und im April 1915 erweitert
worden ſind, tragen den Vermerk: Vertraulich. Unter
keinen Umſtänden darf dieſes Schriftſtück
in die Hände des Feindes fallen. Ebenfalls
auf dem Dampfer „Woodfield“ aufgefunden iſt eine Jn
ſtruktion mit folgender Ueberſchrift „Geheim. Auf-
zeichnung zur Verabfolgung an Kapitäne von Truppen
transportſchiffen. Anwendung von Gewehr und Ma-
ſchinengewehrfeuer durch Truppen an Bord von Trans
e hlifen gegen feindliche Unterſeeboote oder Torpedo-

o

Die letzte Anlage gibt ein außerordentlich bemerkens-
wertes Aktenſtück wieder, das auf dem engliſchen Dampfer
„Linkmoor“ vorgefunden worden iſt und folgende Ueber-
ſchrift trägt: Geſchäftsſtelle des „Admiral Superintendent“,
Malta, Juni 1915. Anweiſungen für britiſche Handels
ſchiffe, die durch das Mittelmeer fahren“. Der letzte Ab-
ſatz dieſer Anweiſungen lautet: „Sobald ein feindliches
Unterſeeboot geſichtet wird, iſt ſo vorzugehen, wie es die
Admiralität in ihren gedruckten Anweiſungen empfohlen
hat.“ Es geht daraus hervor, daß die Anweiſungen für die
bewaffneten Handelsſchiffe ſich keineswegs auf die See
kriegszone um England beſchränken.

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß alle dieſe
Regeln, Anweiſungen und Aufzeichnungen die Vermerke
„geheim“ oder „vertraulich“ zeigen.
Eine Note der öſterreich- ungariſchen Regierung

Wien, 10. Febr. Das Miniſterium des Aeußern hat
unter dem heutigen Tage an die am hieſigen Hofe be-
glaubigten diplomatiſchen Vertreter der neutralen Mächte
eine Zirkular-Verbal-Note gerichtet, die in deutſcher Ueber-
ſetzung folgendermaßen lautet:

Den Regierungen der neutralen Mächte iſt nicht bekannt, daß
die britiſche Admiralität im Laufe des Jahres 1913 eine Anzahl
großer engliſcher Liniendampfer bewaffnen ließ. Wie der erſte
Lord der Admiralität am 26. März 1913 im Hauſe der Gemeinen
erkärte, ſollte die Bewaffnung der beſagten Dampfer dieſelben
vor Gefahr ſchützen, welche ihnen ſeitens der in Hilfskreuzer um
gewandelten feindlichen Schiffe drohe und ausſchließlich zur Ver
teidigung dienen. Die im jetzigen Kriege gemachten Erfahrungen
zeigen, daß eine beträchtliche Zahl engliſcher Handelsſchiffe von an
Bord inſtallierten Geſchützen gegen feindliche Kriegs-
ſchiffe Gebrauch machte, und zwar nicht blos in der Ab
ſicht, ſich der legitimen Ausführung des Priſenrechtes zu ent-
ziehen, ſondern auch um die feindichen Kriegsſchiffe anzu grei-
fen und zu vernichten. Wie aus der Denkſchrift hervorgeht,
welche die Kaiſerlich Deutſche Regierung am heutigen Tage den
neutralen Staaten übermittelte, hat mzn an Bord eines Dampfers
IJnſtruktionen gefunden, welche beweiſen, daß die britiſche
Regierung ſelbſt ihre Handelsſchiffe zu illoyalen
Akten anſtiftete und dies in vollem Widerſpruch
mit Zuſicherungen, die ſie dem Staatsdepartement in Waſhington
erteilte. Dem Beiſpiel Großbritanniens folgten im Laufe der
Feindſeligkeiten ſeine Verbündeten, insbeſondere Frank
reich und Jtalien. Ohne in eine Prüfung des von der groß-
britanniſchen Regierung erhobenen befremdenden Einſpruches ein-
treten zu wollen, wonach die von dieſer Regierung bewaffneten
Liniendampfer ihren inoffenſiven Charakter behalten, während ein
von einem Feinde bewaffnetes Handelsſchiff von den britiſchen
Seeſtreitkräften als Hilfskreuzer betrachtet werden ſoll, beſchränkt
ſich die öſterreichiſch- ungariſche Regierung darauf, feſtzuſtellen,
daß jedes zu welchem Zwecke immer mit Geſchützen verſehene
Kauffahrteiſchiff bereits hierdurch allein die Eigenſchaft eines
friedlichen Schiffes ver liert, Bei dieſer Sachlage ergeht an
die öſterreichiſch- ungariſchen Seeſtreitkräfte der Befehl, derartige
Schiffe als kriegführendezu behandeln. ein Befehl, der
indes erſt vom 29. Februar 1916 an zur Ausführung
gelangen wird. Dieſe Schrift wird im Jntereſſe der neutralen
Mächte erteilt, damit ſie in die Lage kommen, ihre Angehörigen
vor der Gefahr zu warnen, der ſie ſich ausſetzen würden, wenn ſie
ihre Perſon oder ihr Gut bewaffneten Handelsſchiffen der mit
OeſterreichUngarn kriegführenden Staaten anvertrauten, ſowie
auch diejenigen iher Angehörigen zu benachrichtigen, welche ſich
bereits an Bord von Schiffen der vorerwähnten Art befinden. Das
Miniſterium des Aeußern beehrt ſich die Botſchaft (Geſandtſchaft)
zu erſuchen, Vorſtehendes auf telegraphiſchem Wege zur Kennt-
nis ihrer Kegierung zu bringen.

Eine feindliche Finte
Berlin, 10. Febr. Ueber die Schweiz gelangen, an

geblich aus Südamerika kommend, Nachrichten hierher, daß
es deutſchen Handelsſchiffen gelungen ſei,
trotz der Bewachung durch engliſche Kriegsſchiffe unter der
Flagge der Vereinigten Staaten ſüdamerikaniſche
Häfen zu verlaſſen, um im atlantiſchen und
Stillen Ozean zu kreuzen. Wir wir von zuſtändiger Stelle
erfahren, beruhen dieſe Nachrichten auf freier Erfin
dung. Unſere Gegner können ſich unſchwer davon über-
zeugen, daß die Schiffe noch in den Häfen liegen. Wir
können in einer Verdächtigung der Schiffe nur eine
feindliche Finte erkennen.

Die Luſitanigangelegenheit beigelegt?
Der Waſhingtoner Sonderberichterſtatter der „Küln. Ztg.“

meldet ſeinem Blatte durch Funkſpruch: Die „Luſitania
Frage wird als beigelegt betrachtet.

An hieſigen amtlichen Stellen liegt eine Beſtätigung dieſer
Behauptung nicht vor.

London, 10. Febr. Das Reuterſche Bureau meldet
aus New York: Die Mitteilung, daß die „Luſitania“
Angelegenheit beigelegt iſt, bildet noch nicht den Gegen-
ſtand von allgemeinen Kommentaren in der Preſſe, aber in
den von den Blättern veröffnutlichten Nachrichten wird er
klärt, daß die deutſchen Bedingungen im
weſentlichen angenommen wurden.

London, 10. Febr. Reuter meldet aus Waſhing-
ton: An dem Texte der „Luſitania“- Antwort
ſollen noch verſchiedene kleine Aenderungen vorgenommen
werden, ehe ſie dem deutſchen Miniſterium des Aeußern
überreicht wird. Man ſagt, daß dies in den nächſten Tagen
geſchehen wird, doch werden weitere ſechs Tage verſtreichen,
We Note fertig zur Ueberreichung in Waſhington ein
rifft.

Die Deutſchen Kameruns auf dem Wege nach
Epanien

Amſterdam, 10. Febr. Das Reuterſche Bureau meldet
aus San Fermando: Ein Regiment Matroſeninfanterie
erhielt den Befehl, ſich zur Abfahrt bereitzuhalten. Es
wird wohrſcheinlich auf mehrere Transportdampfer ver
teilt, die die Fahrt der deutſchen Untertanen aus
Kamerun n haben. Dieſe werden demnächſt
nach Spa gebracht.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 10. Februar 1916.
Am Regierungstiſche: Dr. Freiherr v. Schorlemer,

v. Loebell.
Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die

Sitzung um 314. Uhr.
Die geſtrige Beratung der Geſetzentwürfe betreffend die

Schätzungsämter und die Förderung der
Stadtſchaften wurde fortgeſetzt.

Der Präſident bat die Redner, ihre Ausführungen tun
lichſt zuſammenzufaſſen, da allgemein gewünſcht werde, die
erſte Leſung heute zu beenden, damit die Kommiſſionen
wieder mehr Zeit für ihre Beratungen bekommen.

Abg. Dr. Band (Konſ.): Jch werde mich möglichſt kurz
faſſen. (Beifall.) Wir Konſervativen begrüßen den Ge-
ſetzentwurf über die Stadtſchaften als einen gangbaren
Weg, um dem durch die Kriegsnot ſchwer bedrohten Grund
beſitz in den großen und kleinen Städten tatkräftig zu
helfen, und den Entwurf über die Schätzungsämter trotz
ſeiner Mängel als erheblichen Fortſchritt für den ehrlichen
Grundſtückshandel und den ſoliden Grundbeſitz. Es war
geſtern wirklich nicht angebracht, den Zweckverband von
GroßBerlin ſo maßlos anzugreifen. Der Betrag von
10 Millionen. den die Regierung bereitſtellen will, iſt kein
Geſchenk für die Hausbeſitzer, denn er ſoll zurückgezahlt
werden. Der Reichszuſchuß für unſere großartige Arbeiter-
verſicherung wird wohl niemals zurückgezahlt werden, und
niemand verlangt dies. Ich beantrage überweiſung der
Geſetzentwürfe an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. Dr. Brockmann (Ztr.): Als Vertreter einer Groß-
ſtadt muß ich etwas ausführlicher werden. Es handelt ſich
hier nicht um vorbereitende Maßnahmen, ſondern um ein
ſchneidende geſetzgeberiſche Maßnahmen, und dies erregt bei
meinen politiſchen Freunden Bedenken. Fraglich iſt, ob man
nicht einen andern Weg hätte einſchlagen ſollen, als ſo ohne
weiteres ländliche Verhältniſſe aufs ſtädtiſche zu übertragen;
auf dem Lande bleiben die Grundſtücke Generationen lang
in einer Hand. Gegenüber den Pfandbriefämtern, die ent
weder von der Selbſtverwaltung oder von Erwerbsgeſell
ſchaften ins Leben gerufen ſind, will das Geſetz über die
Stadtſchaften dieſe Materie für den Bereich der ganzen
Monarchie regeln. Die Not des ſtädtiſchen Grundbeſitzes
kann nur durch viel Geld aus der Welt geſchafft werden.
Dieſe Not liegt in der ſchwierigen Beſchaffung von
zweiten Hypotheken, aber wegen der Abhilfe hören
wir nur Zukunftsmuſik. Die Gefahr beſteht, daß die
Stadtſchaften ein blutloſes Weſen bleiben. Den Gedanken
der Tilgungshypotheken begrüßen meine Freunde auf das
freudigſte, aber dieſen Weg kann man nur in Heiten
ſteigender Konjunktur beſchreiten. Die Bereitſtellung von
10 Millionen Mark iſt erfreulich, aber der Betrag iſt ein
Tropfen auf den heißen Stein, höchſtens eine Art Betriebs-
kapital. Da der Staat hier ein gemeinnütziges Werk tun
will, würde ich nichts dabei finden, wenn auf die Rückzah-
lung dieſes Betrages verzichtet würde. Der Stadtſchafts-
geſetzentwurf darf nicht während des Krieges oder gleich
nach ihm in Kraft treten. Das Taxamtgeſetz wird zu niedrige
Schätzungen hervorrufen; dann werden die zweiten Hypo
theken gekündigt und der Grundſtücksmarkt erſchüttert
werden; ſo kann das Geſetz geradezu kataſtrophal wirken
und wird, noch ehe es in Kraft tritt, den Grundſtücksmarkt
beeinfluſſen. Die Angriffe gegen die Privatſchätzer ſchießen
weit über das Ziel hinaus. Erwieſenermaßen ſchätzen die
Einzelſchätzer zu hoch, gegenüber den Verkaufsziffern um
10,7 Prozent, die öffentlichen Taxtämter zu niedrig, um
11,1 Prozent. Dadurch verliert das Geſetz ſeine innere Be
rechtigung. Es fragt ſich nur, was ſchlimmer iſt. Für mich
iſt es viel ſchlimmer, wenn zu tief geſchätzt wird, beſonders
jetzt im Kriege. Jedenfalls darf die Pfand-
ſicherheit nicht den alleinigen Maßſtab der
Schätzung bilden. (Beifall.) Geradezu unerträglich würde
der Zuſtand ſein, wenn es gegen die Taxe der allmächtigen
Schätzer keine Berufung gäbe; die Rechtsmittel müſſen ganz
erheblich erweitert werden. r der Praxis werden die
Kollegialſchätzungen bald wieder auf Einzelſchätzungen zu
l r wie im Richterkollegium wird der Re-
ferent die ausſchlaggebende Perſon ſein, denn über eine Bau

kann nicht erſt ein Kollegium entſcheiden
hne Schätzungsgrundſätze bleibt das Geſetz ein leerer

Rahmen; ſie ſind das Wichtigſte und ſollen der Selſtver
waltung überlaſſen werden. Betreffend GroßBerlin ſtim
men wir der Darlegung vom Miniſtertiſche zu und nicht der
jenigen des Abgeordneten Caſſel Durch den Geſetzentwurf
ſind gerade alle Sachverſtändigen vom Schätzeramt ausgeſchloſſen. Die Schätzer ſollen Kommunalbeamte, die
aber als ſolche nicht Stadtverordnete ſein; dieſe aber
können wir nicht entbehren, wenn wir zu vernünftigen Taxen
kommen wollen. Die Ausſchließung unſauberer Elemente
ſollte man den Vereinigungen der Sachverſtändigen über-
laſſen. Wir begrüßen die Jnitiative der Regierung und
a in der Kommiſſion mitarbeiten. (Beifall im Zen
rum).

Abg. Dr. Cremer (Natl.): Die Lage des Hausbeſitzer-
ſtandes hat ſich im Kriege bedeutend verſchlechtert; ſeine
Unterſtützung iſt zu begrüßen, da er ſtets zu den feſteſten
Stützen des Vaterlandes gehört hat. Soll der private
Hausbeſitz das Wohnungsbedürfnis nach dem Kriege be-
friedigen, ſo muß der beſtehende Realkredit aufrechterhalten
und neuer geſchaffen werden. Die Wirkſamkeit der

Geſetze erſcheint jedoch fraglich. Wenn die
Einführung der Taxämter, wie erwartet werden muß, ein
Sinken der Beleihungsfähigkeit der Grundſtücke etwa um
20 bis 25 Prozent des Bodenwertes bewirkt, ſo iſt das eine
Kataſtrophe für den Grundbeſitz. Die Beleihungen werden
ſich um etwa 5 Milliarden vermindern; demgegenüber er
ſcheinen die für die Stadtſchaften geforderten 10 Millionen,
als äußerſt gering. Ein Vielfaches dieſer Summe wird not
wendig ſein, umſomehr als durch den außerordentlichen Be
darf von Handel und Gewerbe nach dem Kriege dem
Hypothekenmarkt bedeutende Kapitalien werden entzogen
werden. Auch wir wünſchen, daß wenigſtens der Kern der
Schätzungsgrundſätze in das Geſetz hineingearbeit und
eine Beſchwerdeinſtanz für die Schätzungen geſchaffen
wird. Auch die Ausſchließung ſo vieler zuverläſſiger Per-
ſönlichkeiten vom Schätzeramt wäre abzuſtellen. Das
Schätzungsamt muß nicht nur amtliche Urkunden einfordern,
ſondern auch ſachkundige Zeugen vernehmen können. Wenn
die Provinzen ſich nicht auf die Gründung von Stadtſchaften
einlaſſen wollen, ſo müßte die Staatsregierung befugt
werden, ſolche aus eigener Jnitiative zu ſchaffen. Beide
Geſetze müſſen gleichzeitig in Kraft treten. Die Stadt
ſchaften hätten die Aufgabe, 80 Prozent für die Beleihung
der erſten und 20 Prozent für die Beleihuno der zweiten
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zur Verfügung zu ſtellen. Die Bürg-ſchaft der Städte und Gemeinden ſcheint mir aber
von zweifelhaftem Werte zu ſein; kleine und mittlere Städte
könnten ſie nicht ertragen. Was GroßBerlin anlangt, ſo
iſt es für die Bewertung eines Grundſtückes ſehr bedeutungs
voll, in welcher Gemeinde ein Haus liegt, wegen der Ver
ſchiedenheit der kommunalen Einrichtungen; daher iſt die
Einrichtung nur eines Schätzungsamtes nicht zwingend
dargetan. Die Selbſtverwaltung müßte bei der Auswahl
der Schätzer größeren Einflüß haben; den Stadtverordneten
müßte ein Vorſchlagsrecht gewährt werden. Die geforderten
10 Millionen für die Notſtände des Hausbeſitzerſtandes bin
ich zu bewilligen bereit. (Beifall bei den Natl.)

Abg. Arendt (Freikonſ.): Das Ergebnis dieſer drei
tägigen Debatte iſt, daß keine Partei ſich grundfätzlich abchnend gegen das Geſetz über die Schätzungsämter ausge

ſprochen hat. Auch ich wünſche einheitliche Behandlung
beider Geſetze. Jch halte den Augenblick für richtig ge
wählt. Man darf nicht warten, bis wieder normale Ver
hältniſſe eingetreten ſind. Dieſe beiden Geſetze gehören zu
den Notſtandsmaßregeln von dauernder Wirkung. Es iſt
nicht nötig, daß die Geſetzentwürfe gleichzeitig in der gan
zen Monarchie in Kraft treten, ſondern nach dem jeweiligen
Bedürfnis der einzelnen Provinzen. Das Berliner Pfand
briefamt läßt ſich leicht zu einer Stadtſchaft ausbauen, Für
das Schätzungsamtsgeſetz wünſche ich eine feſtere Form. An
ſtelle der kündbaren Hypothek muß die unkündbare treten,
Das iſt aber nur auf der Grundlage der öffentlichen Tat
ämter möglich. Die Tilgungshypothek iſt bei den Haus
beſitzern infolge der Entwickelung des ſtädtiſchen Hausbe-
ſitzes unbeliebt. Die Tilgung muß aber in einem beſcheide-
nen Maße bleiben, denn ſie entſpricht der Abnutzung des
Grundſtückes, anders als auf dem Lande. Andererſeits iſt
eine Beleihungsgrenze von 50 Prozent für den ſtädtiſchen
Beſitz nicht ausreichend. Die Mündelſicherheit läßt ſich
durch Bürgſchaft von Provinz, Kreis oder Gemeinde er
reichen, eine Beleihung über 50 Prozent nur durch die Un
kündbarkeit der erſten Hypotheken. Bei der Landſchaft
ſchwankt der Ertragswert nicht ſo ſehr und die getilgte
Summe kann nach einiger Zeit dem Eigentümer wieder
zur Verfügung geſtellt werden; bei der Stadtſchaft muß di
Tilgungsſumme bis zur vollen Abtragung dem Pfandbrief
amt verbleiben. Für die zweite Hypothek zwiſchen 50 und
75 Prozent könnte die Form der Abzahlung gewählt werden,
ſodaß jeder Zinstermin die Leiſtungen des Schuldners ver-
mindert. Die Stadtſchaften können nicht etwa das ganze
Kreditbedürfnis des ſtädtiſchen Grundbeſitzes decken, ich
hoffe vielmehr, daß die Regierung auch die Hypotheken-
banken, Sparkaſſen und Verſicherungsgeſellſchaften für die
Tilgungshypothek erwärmen und eine Anderung des Hypo-
thekenbankgeſetzes behufs Geſtattung einer Beleihung bis
zu 75 Prozent herbeiführen wird. Der Gedanke einer zen-
tralen Pfandbriefbank muß vom Reiche oder vom Staate
aufgenommen werden; ſie iſt unerläßlich, wenn wir die
Tilgungshypothek verallgemeinern wollen. Rechtzeitig, jetzt
muß eingegriffen werden, um dem Hausbeſitzernotſtand zu
ſteuern, keineswegs in den Großſtädten allein, ſondern weit
mehr in den Mittel und Kleinſtädten. Das iſt recht eigent
lich eine Mittelſtandsfrage und eine Pflicht gegenüber den
eldzugsteilnehmern. Die bodenreformeriſchen Jdeen
aben zu der Not des Hausbeſitzes nicht unweſentlich beige

tragen. Die Einführung der Beſteuerung nach dem ge
meinen Wert hat zu einer Art Bauzwang geführt und den
Bauſchwindel gefördert, alſo in einer dem Bodenreformer-
programm entgegengeſetzten Richtung gewirkt. Ein großer
Vorzug dieſer Debatte iſt, daß die Überzeugung ſich durch
geſetzt hat, daß dem ſtädtiſchen Hausbeſitz Hilfe gebracht
werden muß. Wo ein Wille iſt, wird auch ein Weg ſein.

Abg. Dr. Crüger-Hagen (Fortſchr. Vpt.): Sämtliche
Redner haben ſich mit dem Grundgedanken beider Vor
lagen einverſtanden erklärt, aber im einzelnen ſo ſtark kriti-
ſiert, daß man um ihr Zuſtandekommen Angſt bekommen
könnte. Das Schätzungsgeſetz iſt wirklich nur ein Rahmen-
geſetz, niemand weiß, welches Bild hineinkommen wird.
Auch die Begründung beider läßt ſehr viel zu wünſchen
übrig. Wäre das Schätzungsamtsgeſetz vor Jahrzehnten ge
kommen, ſo wären die heutigen Schwierigkeiten des Haus
beſitzes in dem tatſächlichen Umfange nicht entſtanden; dann

(Nachdrudk verboten.)

Der große Erzieher
12) Roman von Marianne Weſterlind

„Monſieur eſt ſervi“ meldete das kleine Küchenmädchen
Jeanne. Jhr auf dem Fuße folgte beflügelten Schrittes die
junge Frau. Verwundert ſah Magda, daß ſie inzwiſchen
noch einmal die Toilette gewechſelt hatte. ſpitzenüberrieſelt,
in einem duftigen mattgelben Kleid, das ſich ſchmeichelnd
dem Elfenbeinton ihrer Haut anpaßte, trat ſie leuchtenden
Auges dem Gatten entgegen und holte ſich einen flüchtigen
Kuß auf die Schläfen.

Da war es Magda plötzlich, als zerriſſe der Vorhang
vor dem Bild dieſer Ehe: es war das alte grauſame Spiel
des Lebens. Hermine liebte den Gatten noch mit bräut-
licher Glut, da ſie aber zu gut und ſanft, zu launenlos und
ganz ohne Falſch war, ging er, ihrer überdrüſſig, über ſie
hinweg. Die füßen Brüſſeler Haremsdamen warben mit
tauſend Kapricen.

Es gab die Lieblingsſpeiſen des Hausherrn, Kaninchen
ſubpe, pommes frites und Muſcheln und chigors, ein ſaf
tiges Filet mit Gemüſeauflauf und morons glacés zum
Nachtiſch. Trotzdem aß er mit geringem Appetit.

„Monſieur Girard und Frau gaben mir Grüße mit
für dich, chérie, und laſſen dir ſagen, daß ſie morgen in
Brüſſel ſind,“ beſtellte er, und zu Magda gewendet: Da
werden Sie eine intereſſante Frau kennen lernen, Made-
leine. Geborene. Franzöſin, glühende Patriotin, liebt aber
Belgien wie ihre Heimat.“

„»Wie alt iſt dieſe intereſſante Frau?“ fragte ſie und
bielt ihn mit gedankenſchwerem Blick feſt. Er verriet durch
ein geringſchätziges Auflachen, daß er ſie verſtanden hatte.

„Oh, keine Sorge mindeſtens im gefährlichen
Alter Der Franzoſe ſagt allerdings von einer Frau,
ſie ſei dann noch jung immerhin fängt Madame
Girards Schönheit ſchon an, eine recht koſtſpielige Sache zu
werden Nun, Sie werden Sie ja morgen begrüßen.
Aber ſprechen Sie jetzt von ſich ſelbſt, teure Madeleine, ich
brenne auf Nachrichten aus Himburg. Wie geht es meinem
verehrten Schwiegerpapa? Laſſen Sie mich die Details
rer Verlobung wiſſen!“ Er leierte das in blaſſer Höf
Kchkeit herunter und ſchlürfte mit Eleganz ſeine Muſchel.

Himmel
aber der weiche Abendwind. ſchwer vom Duft der Oleander-
blüten, löſchte den Brand des Tages.

geſtrecktem Hals, bis

würden wir aber auch ein Geſetz mit wirklichem Jnhalt er
halten haben. Mindeſtens hätte die Regierung ſich in einer
Denkſchrift über die Beſeitigung der Hypothekennot äußern
ſollen. Erſt die Debatte hat gezeigt, daß die beiden Vor
lagen eine gewiſſe Einheit bilden. Die Mehrzahl der Ge
meinden iſt außer Stande, Hypothekenanſtalten zu errichten,

das könnte höchſtens die Provinz. Eine obere Grenze für
die Beleihung zu ziehen, iſt ſehr ſchwer. Die geforderten
10 Millionen reichen nur zur Organiſation der Stadt
ſchaften. Die Beſchaffung der erſten und der zweiten Hypo
thek müßte in eine Hand gelegt werden. Ich fürchte, daß
das Privatkapital ſich mehr und mehr vom ſtädtiſchen Hausbeſitz zurückziehen wird; der Hausbeſitz muß wiſſen an

welcher Stelle er ſein Kreditbedürfnis befriedigen kann. Die
Umwandlung der bisherigen Hypotheken in Tilgungshypo
theken iſt nur möglich, wenn Stadtſchaften beſtehen.
nach dem Kriege das Geld knapp ſein wird, müſſen bei Be
endigung des Krieges die nötigen Einrichtungen ſchon vor
handen ſein. Das Schähungsverfahren kann allerdings
nicht von heute auf morgen geregelt werden. Die Ausgabe
von Pfandbriefen wird ſchwierig ſein, da das Privatkapital
ſich anderen Anlagen zuwenden wird; die Errichtung einer
Bank und der Pfandbriefverkehr wird erſt möglich ſein,
wenn genug Stadtſchaften gegründet ſind. Der Zweckver
band hat in der Wohnungsfrage nicht das erreicht, was er
erreichen ſollte; er iſt überhaupt kein Gebilde der Selbſtver-
waltung. Möge der Ausſchuß eine Vorlage zuſtande brin-
gen, die dem ſtädtiſchen Hausbeſitz über die ſchwerſten Zeiten
hinweghilft und damit zur Beruhigung des Kapitals bei
trägt. Der Städtiſche Haus und Grundbeſitz iſt an ſich ge
ſund; er bedarf nur der nötigen Organiſation. (Beifall.)

Abg. Braun (Soz.): Die 10 Millionen, die hier für den
Ieidenden Hausbeſitz aus Staatsmitteln gefordert werden,
darf man keineswegs mit den Ausgaben für die Arbeiter
verſicherung aus öffentlichen Mitteln auf eine Stufe ſtellen.
Dieſe Leiſtungen dienen der Erhaltung der Arbeitskraft,
aber die 10 Millionen ſollen den Hausbeſitzern eine Exiſtenz
ſichern, die auf dem Rentenvertrage aufgebaut iſt. Nicht
die bodenreformeriſchen Beſtrebungen ſondern das Privat-
kapital hat auch auf dem Gebiete des Hausbeſitzes ungeſunde
Verhältniſſe und Mißſtände hervorgerufen. Die hier beab-
ſichtigte Hilfsaktion dürfte ſchließlich nicht auf eine Er
leichterung der bedrängten Hausbeſitzer, ſondern auf eine
Sicherſtellung der reichen Hypothekengläubiger hinaus-
laufen, und dazu liegt keine Veränlaſſung vor.

Damit ſchloß die allgemeine Beſprechung, beide Vor
lagen wurden an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern ver
wieſen, und das Haus vertagte ſich.

Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr. (Vereidigung
neu eingetretener Mitglieder; zweite Leſung des Etats
Staatsminiſterium, kriegs wirtſchaftliche Maßnahmen.)

Schluß gegen 7 Uhr.

Das Arbeitsprogramm der Duma
Kopenhagen, 10. Febr. Nach Meldungen der „Ber

lingske Tidende“ aus Petersburg iſt nunmehr das
Arbeitsprogramm der Duma feſtgeſetzt worden, nachdem
die Verhandlungen des Budgets am ſiebenten Verhand
lungstage beginnen. Die vorhergehenden Tage werden
auf Erſuchen des Miniſterrates für eine Rede
Sſaſonows über die Auslandspolitik und eine Pro-
grammerklärung Stürmers vorbehalten. Der Duma-
präſident Rodzianko beſtätigte, daß der Rücktritt des
Reichskontrolleurs Kharitenoff ausſchließlich infolge
perſfönlicher Verhältniſſe erfolgte und keinerlei Verände-
rungen in der Zuſammenſetzung des Miniſteriums mehr
zu erwarten ſind. Der Finanzminiſter legte dem Miniſter
rat die neuen Vorſchläge über Kriegsgewinn
beſteuerung vor, von der alle Perſonen und Geſell
ſchaften betroffen werden, die im Jahre 1915 ein höheres
i men als in den beiden vorhergehenden Jahren
hatten.

Gefangene deutſche Offiziere in England verurteilt
London, 10, Febr. Zwei gefangene deutſche Offiziere namens

Thelen und Keilhack wurden wegen Fluchtverſuche zu neun
Monaten Haft verurteilt.

„Da iſt wenig zu erzählen. Papa befindet ſich beſſer,
und bei meiner Verlobung ging es recht proſaiſch zu.
Dr. Brabant, Sommergaſt bei Amtmanns, behandelte Papa
tat und beſuchte uns zuweilen. Papa fand Gefallen
an ihm

„Und er an Jhnen. Welch ein Wunder.“ Wieder
legte Gaſton Bertouche die blendenden Zahnreihen bloß,
als er den Weinkelch hob.

Hermine wollte noch viel mehr wiſſen über Ausſehen,
Alter, Charakter, Berufsbefähigung ihres zukünftigen
Schwagers. Magda redete ſich ſchließlich in Wärme hinein
und trank langſam zwei Glas von dem alten Burgunder
dazu. Da leuchteten ihre Augen wie naſſe ſchwarze Jo-
hannisbeeren, und ſchlecht verſteckt, ſchlug Ungeduld nach
all den bunten, ſchillernden Tropenherrlichkeiten durch ihre
Worte. Ach, wie ſchön das werden ſollte, das Durchqueren
des Urwaldes, das ſanfte Hängemattengeſchaukel unter
wehenden Kokospalmen, der tolle Galopp durch die abend-
lich rote Steppe, das Herrſchen über ein Heer demütiger
Diener, die die weiße Frau als holdes Wunder beſtaunten

Und der ewige Sommer unter kornblumenblauem
Die Sonenſtunden waren zwar glutvoll,

Oh, ſie wußte viel von tropiſchen Ländern, jedes neue
Afrikabuch hatte ſie verſchlungen.

Und ihr Herz ging im Sturmſchritt, während ſie
ſprach, und eine Stimme, die ſie nicht gern hörte, peitſchte
ſie: Vorwärts!
Tropenzauber

Nur zu! Hinein in den goldhellen
weit fort weit fort vergeſſenuntergehen in den Wundern einer neuen Welt, daß

die verſunkenen Glocken ſchweigen.

Nach dem Eſſen wurden am Kaminplatz des Rokoko
ſalons Liköre ſerviert. Als Hermihe, begann, einen Apfel
für Gaſton zu ſchälen, zeigte er ihr ein glattes Lächeln.

„Du verzeihſt, Chérie, ich muß noch in den Klub.“
„Ach ſo.“, Jhre Miene wurde ehrlich mutlos, doch die

Bitte um ſein Bleiben verboten ihr Demut und Stolz.
Gaſton verabſchiedete ſich mit formvollendeter Ver

re von den beiden Damen und ging dann, ein leicht
e ges Liedchen van Ninon. der ſchönen Orangemwwerkäufe-

rin, trällernd, hinaus. Hermine lauſchte ſtumm mit vor
ſeine Schritte verklungen waren und

Schloß fiel

„Körben unter falſcher Deklaration nach Lauſcha und

heiligenabend v. Js.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Stadtparlamenten

Verbandstagun jen Wahlen
Rudolſtadt, 10. Febr. Vom Landtag.) Der am 14.

ebruar zuſammentretende Landtag des Fürſtentums Schwarz-
urg-Rudolſtadt wird ſich u. a. mit einer Regierungsvorlage,

betr. Beſteuer'ung von zur Einkommenſteuer nicht heran
gezogenen Gewinnen, zu beſchäftigen haben. Das Fürſt-
iche Miniſterium hat eine Verordnung erlaſſen, die ſich mit der
beſnge ſmkeit im Papierverbrauch bei den Behörden

Gotha, 10. Februar. (Alte Grabſtätten.) Nach
einer Beſtimmung des Staatsminiſteriums ſollen Grabſtätten,
deren Ruhezeit abgebaufen iſt, während des Krieges nicht verän-
be insbeſondere nicht eingeebnet oder anderweitig benutzt
werden.

Lebens- und Genußmittelfragen
Aus Franken, 10. Februar. (Butterſchmuggel.) Wie

der Butterhandel bei uns betrieben wird, zeigt eine Mitteilung
des „Fränk. Kur.“, wonach die Polizei in Bamberg einer weit
verzweigten Händler-Organiſation auf die Spur
gekommen iſt, die es verſtanden hat, das Ausfuhrverbot
ür Butt'er in geſchickter Weiſe zu umgehen. Es ſind inr Hauptſache THuringer Händler, die, wie man an

nimmt, ſchon monatelang in Bamberg und Umgegend und auch
in Nürnberg ihr Unweſen treiben. Dieſe ſind jeweils an den
Markttagen in der Woche mit dem erſten Zuge 22 Bamberg
oder Nürnberg gefahren und haben am Bahnhof die Land
leute abgefaßt, die ihre Butter zum Verkauf auf den Markt brin-
gen wollten. Dabei überboten ſie den für Butter feſtge
ſetzten Höchſtpreis n zu 50 Pfg. fürdas Pfund und forderten die te auf, ihre Butter in ein
heſtimmtes Hotel zu bringen, wo die Auszahlung erfolgen werde.
Durch einen Zufall kam die Bamberger Polizei dahinter und
beſchlagnahmte in einem Hotel 117 Pfund Butter,
die auf obige Weiſe aufgekauft waren und in gut verpackten

on
neberg zum Verſand gelangen ſollten. Auch eine größere
Menge, die die Händler von Nürnberg mit eingeführt hatten,
wurde beſchlagnahmt. Die beſchlagnahmte Butter wurde der
Lebensmittelgeſellſchaft in Bamberg überwieſen und zu demHöchſtpreis von 1,50 Mk. für das Pfund verkauft. Gegen die

Händler wird Anzeige wegen Vergehens gegen das Höchſt
preisgeſetz und Uebertretung des Ausfuhrver-
bots erſtattet werden.

Duderſtadt, 10. Febr. (Eichfelder Tabak.) Der
im Kreiſe Duderſtadt, im Jahre 1915 geerntete Tabak, ſogen.
„Peilchentabak“, kommt jetzt zum Verkauf. Händler bieten bis
60 Mark für den Zentner. Jn früheren Jahren koſtete der
„Veilchentabak“ 18--22 Mark der Zentiner.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle

W. Ohrdruf, 10. Febr. Vom Tode des Ertrinkens
rettete) die 17 jährige Frida das in einenBrunnen gefallene 5jährige Enkelchen des Werkmeiſters Aman-
dus Müller. Nur der ſchnellen Entſchloſſenheit des Mädchens
iſt es zu danken, daß das Kind lebend herausgezogen werden
konnte.

X Merſeburg, 10. Febr. (Jn der Groß-Kahynaer
Mordangelegenheit), über die wir am Weihnachts

ausführlich berichteten, kann heute mitge-
teilt werden, daß die Ehefrau Röder von ihren Verletzungen
noch immer nicht hergeſtellt iſt. Sie gilt ſeit einigen Tagenals irrſinn-verdächtig, nachdem ſie bereits früher ſolche

Anzeichen verriet und kürzlich auch weder ihren feldgrauen
Ehemann, nach den ſie wiederholt vernehmenden Kriminalbe-
amten kennen wollte. Da der Verdacht beſteht, daß die Frau die
ſchreckliche Tat der Ermordung ihrer zwei Kinder in geiſtiger
Umnachtung ſelbſt begangen hat und alle ſeitherigen ein

gehenden Ermittelungen völlig ergebnislos verliefen, ſ— ſoll mit
der weiteren Verfolgung der Mordtat bis zur endgültigen Feſt
ſtellung des Zuſtandes der Frau gewartet werden.

Ueberſchwemmungen und Fenersbrünſte
K. Bitterfeld, 10. Febr. (Schadenfeurr.) Geſtern nach

mittag entſtand in em Holzichuppin des Maurermeiſter Krü
er ſchen Grundſtückes ein Schadenfeuer, das auch. auf die
ohnräume des Hinterhauſes übergriff. Den Bemühungen der

reiwilligen Feuerwehr gelang es, das Feuer auf ſeinen zubeſhra en,

e c d

Die vlämiſche Standuhr im Nebenzimmer verkündete
die neunte Stunde mit dunkelvollem, langhin ſchwingendem
Metallklang, dann wurde es ſtill. Magdas Gedanken
atte geht mehr in wilden Welten umher; es fröſtelte
ie plötzlich.

Als die Stille drohend anwuchs, zerriß Herminens
Stimme ſie. „Er hat eine Geliebte“, ſagte ſie müde.

„Und das ſagſt du in einem Ton etwa wie: er hat
eben ein Butterbrot gegeſſen?“ fragte das Mädchen mit
ſchreckſtarren Augen.

Wieder klang eine ganze Weile nur das unbekümmerte
Ticken der Uhr in das peinvolle Schweigen hinein.

„Das gehört mit zum guten Ton. Jeder elegante,
junge Eheman in Brüſſel muß ſeine Maitreſſe haben, das
iſt Kavalierpflicht. Man muß verſuchen, ſich damit abzu
finden. Daher auch ſein geheimnisvolles Fortbleiben
Mag ſein, er iſt oft in Montverrais, meiſtens aber nicht,
wenn er es ſagt. Solche Geſchäftsreiſen ſind ja ſo be
quem

Jhr Verſuch zu lächeln, fiel trübſelig aus.
„Wie mag ſie leiden.“ dachte Magda erſchüttert. Und

wie unverſtändlich war es, i d eine Halbweltſchlange,
die ihr Herz doch in viele Teile teilt, dieſem Engelsbild

ſie eine müde Weibes
von Frau vorzuziehen!

Wie aus weiter Ferne hörte
ſtimme: „Jch habe Diſirée. Sie iſt mein Lebensinhalt.
Und mm gua von der dummen Soche. Es reut mich faſt
ſchon, i wSchamüberflutet neſtelte ſie in den Spitzenvolants ihres
Kleides, das mit hatte werben ſollen in faſt verlorenen
Kämpfen
ſchauert: „Um Gotteswillen du ſagſt Papa doch nichts

Dann bäumte ſie ſich, von jäher Angſt
n

Papa etwas ſagen? Ich die ich ſelbſt ſo vielen als ich mich band ich, ſo viel
Rückſichtwar heraus. Vertrauen gegen Vertrauen. Sie bogEs
ſich weit über den Tiſch vor, das zerwühlte Geſicht in den
Händen, die Augen verſchleiert. Jhr Blick ſog ſich feſt am
Tapetenmuſter, Roſen waren es auf fliederfarbenem Grund,
mit breitaeſpreizten Blütenblättern. Warum trank ſie den
edlen Wein? Sie wußte doch, ſie konnte ihn nicht ver
tragen. Nun fand ſie, daß die Liebe einen ſchalen Beige
ſchmack hatte, wie überhaupt das Leben

Fortſetzung folgt)



S. Königſee, 10. Febr. (Zum Brand des Gaſt hauſes
„Finkenmühle“.) Der Brand des Gaſthauſes „Finkenmühle“
kam um Mitternacht auf dem Boden aus, während im Gaſt
zimmer wöch Karte ſie wurde. Die verhafteten Wirtsleute
wurden dem hieſigen Ämtsgerichtsgefängnis zugeführt. Ob ſie
der Brandſtiftung beſchuldigt werden können, wird die eingelei
tete Unterſuchung ergeben. Allgemein werden ſie als recht
ſchaffene Leute geſchildert, denen man die Tat nicht zutraut. DasAnweſen war von ihnen zum Preiſe von 18 000 Reart käuflich
erworben; verſichert war es mit 8800 Mark. Leider wurde bei
dem Brande der bei den Löſcharbeiten beſchäftigte Feuer
wehrmann Huthmann aus Alhersdorf von einem
umſtürzenden Balken r und ihm der Schulter-
knochen zerſchmettert. Das Gebäude iſt bis auf die
Grundmauern niedergebrannt; dabei ging auch eine Menge Vor
räte verloren.

Diebſtähle und andere Straftaten
W. Naumburg, 10. Febr. (Wegen Zurückbe haltung

großer wiebelvorräte verurteilt) Der Klemp-
nermeifter Bauer in Naumburg hatte im September
in Calbe 2000 Zentner Zwiebeln, den Zentner zu 18 Mark ge
bauft, die er auf einem Speicherboden bagerte. Jhm wurde nun
heute zur Laſt gelegt, die Vorräte zrurückbehalten zu
haben, um einen übermäßigen Gewinn zu erzielen. Der Ange
klagte gab zu, von den Zwiebeln Poſten für 16, 17, 50, auch 20
Mark verkauft zu haben, bis die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe er
folgt ſei. Wie das Weißenfelſer Tageblatt meldet, verurteilte
das Schöffengericht den Angeklagten zu 1000 Mark Geld
ſtrafe, auch wurde das geſamte Lager, etwa 600 Zent-
ner als den Staate verfallen erklärt.

M. Mühlhauſen i. Th. 10. Febr. (Der Schneiderlehr-
ling als Dieb.) Ein hieſiger Leutnant ſandte ſeinen Paletot
zu einem Schneidermeiſter zum Aufbügeln. In dem Kleidungs
ſtück blieb verſehentlich die Brieftaſche mit ußgefähr 130 Mark
halt ſtecken. Als der Meiſter, der die Arbeit ſelbſt vornahm,

r kurze Zeit abgerufen wurde, durchſtöberte der in der Werk
ſtatt befindliche Lehrling den Jnhalt des Paletots und eignete ſich
das Geld an. Trotz hartnäckigen Leugnens iſt er überführt. Das
Geld will er kurz vor ſeiner Feſtnahme in den brennenden Ofen
geworfen haben. Der wiederholt wegen Diebſtahls vorbeſtrafte
jugendliche Dieb wurde dem Gericht zugeführt.

Leipzig, 10. Februar. (Unter dem Verdacht der
Verbreitung der Jugend-Jnternationgale) wa-
ren, wie gerneldet, am Montag die Sozialdemokraten Frau
Borsdorf, und ihr Sohn, der Lehrling Borsdorf, ver
haftet worden. Nach einer Meldung des hieſigen ſozigdemokra-
tiſchen Organs ſind die beiden wieder freigelaſſen worden. Wie
dem genannten Blatt weiter mitgeteilt wird, ſind auch bei einigen
anderen Sozialdemokraten Hausſuchungen und Vernehmungen
vorgenommen worden.

Waſungen, 10. Febr. (Einem frechen Schwind
le r) fiel eine hieſige Familie zum Opfer. Er bat als lahmer
Kriegsinvalide, geſchmückt mit dem Eiſernen Kreuz, um
Wohnung, weil er als Schloſſer in die Gewehrfabrik „Unionwerk“
eintreten wollte. Nachdem er Abendbrot gegeſſen, geſchlafen und
wieder gefrühſtückt hatte, zeigte er ſeinem Hauswirt eine
telegraphiſche Poſtanweiſung über 200 Mk., die er aber erſt er

ben könne nach Hinterlegung von 20 Mk. Auf ſeine Bitte
wurde ihm dieſer Betrag geliehen, und der Gauner verſchwand
auf Nimmerwiederſehen. Bald darauf ſtellte ſich heraus, daß
er auch noch die alten Eltern ſeiner Wirtin um 15 Mk. unter den
eichen Vorſpiegelungen betrogen hatte. Bis jetzt fehlt jede
bur von dem Schwindler, der jedenfalls noch öfter dieſen

„Trick“ widerholen wird.

Verſchiedene Nachrichten
Bebra, 10. Febr. (Neue Bahnſtrecke.) Die neu

erbaute, normalſpurige Nebenbahn Hilders-Wüſtenſach
ſen mit den Bahnhöfen Batten, Seiferts und Wüſten-
ſachſen iſt für den Geſamtverkehr nunmehr eröffnet. Die
neue Eiſenbahnlinie ſchließt in Hilders an die Nebenbahn
Fulda--Tann an und bildet eine Stichbahn mit der Kopfſtation
Wüſtenſachſen. Die Bahnhöfe Batten, Seiferts und Wüſtenſach
ſen haben Verkehrseinrichtungen zur Abfertigung von Perſonen,
Reiſegepäck, lebenden Tieren, Eil, Frachtſtückgut und Wagen
ladungen erhalten.

Altenburg, 10. Febr. (För derung des Flachs-
baues.) Der täglich fühlbarer werdende Mangel an Roh-
ſtoffen für die Flachs, Hanf und Juteinduſtrie läßt eine Aus
dehnung insbeſondere des Flachsbaues auch in unſerm Herzog
tum angeszeigt erſcheinen. Bei dem hohen Preiſe für Rohflachs
dürfte der Flachsbau wieder lohnend geworden ſein. Da es aber
für eine Verſtärkung des Flachsbaues vielfach an dem erforder
lichen Saatgut mangeln dürfte, ſo hat ſich die Landwirt
ſchaftskammer bereit erklärt, nach Möglichkeit die Beſchaffung
des erforderlichen Saatgutes zu vermitteln.

Wernigerode, 10. Febr. (Das Raubzeug,) insbe
ſondere die Füchſe, richten unter dem Wildbeſtand unſerer
Grafſchaft großen Schaden an. Da ſich die meiſten Weidmänner
im Felde befinden, nimmt die Raubzeugplage ſtark überhand.
Man hat ſich daher entſchloſſen, durch Gift dem Raubzeug zu
Leibe zu gehen.

Kirche, Schule und Miſſion
Kirchliches aus der Provinz Sachſen

Nachfogende Behandlungsgegenſtände hat das KönigliKonſiſtorium zur Beratung geſtellt: 1. den Kreisſ v ne
Was kann ſeitens der Kirche geſchehen, um die durch den Krieg
angebahnte Annäherung der Stände feſtzuhalten und zu för-
dern? 2. den Paſtoralkonferenzen: Anfechtungen des
Glaubens durch die Erlebniſſe der Kriegszeit und ihre Behand-
lung vor der Gemeinde und in der Einzelſeelſorge.

Neuwahlen zur Kreisſynode finden in dieſem
Jahre ſtatt, da die dreijährige Amtsperiode der in den einzelnen
Kirchengemeinden zu wählenden Mitglieder der Kreisſynode ab
gelaufen iſt.

Ein kirchlicher Ausweis für Neukonfir-mierte, deſſen Einführung die Provinzialſynode beſchloſſen
hat, geht den Superintendenten auch in dieſem Jahre vor Oſtern
in erforderlicher Zahl zu, um ſie den Pfarrern auszuhändigen,
die ihrerſeits verpflichtet ſind, jedem Konfirmanden bei oder
nach der Einſegnung einen Ausweis auszuhändigen.

Eine Kirchenkollekte für die Nationalſtif-
tung zum Beſten der Kriegshinterbliebenen
findet auf Anordnung des Evangeliſchen Oberkirchenrates in
allen Kirchen am Sonntag, den 12. März ſtatt. Die National-
fürſorge ſoll ergänzend dort eintreten, wo die geſetzlich geregelte
ſtaatliche und ſonſtige Kriegsverſorgung nicht ausreicht. Sie will
eine Fürſorge im ſozialen Sinn mit dem Ziele ſein, die Kriegs
witwen in den Stand zu ſetzen, möglichſt aus eigener Kraft
ihren Hausſtand fortzuführen und ihre Kinder zu erziehen und
ausbilden zu laſſen, daß auch dieſe dereinſt in einer ihren
Fähigkeiten Tätigkeit ſich ſelbſt ihren Lebensunter
halt und eine der Stellung ihres Vaters möglichſt ent
ſprechende Lebensſtellung erwerben können. Das Konſiſtorium
erwartet, daß die evangeliſchen Glaubensgenoſſen mit Freuden
für dieſen großen und guten Zweck auch in den Kirchen ihre
Opfer bringen und dadurch zeigen werden, daß unſere evange-
liſche Kirche mit unſerem deutſchen Volke fühlt und für das
Vaterland zu opfern nicht müde wird.

Eingeſegnet 7 Pfarramt wurden am 2. Fe
t in Magdeburg durch Generalſuperintendent D. Stolte

die Predigtamts-Kandidaten: Jgnag Göhlert und Artur
Helmke beide als Hilfsprediger der Proving Sachſen

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. Februar.

Fleiſcherſatz ans Blut
Zur Frage des Fleiſcherſatzes aus Blut haben wir uns be

reits in Nr. 608 des „Halleſchen Zeitung“ vom 25. Dezember 1915
geäußert und auf die hygieniſchen und wirtſchaftlichen Bedenken
hingewieſen, die
mittels „Fortan“ entgegenzuhalten ſind. Wir ſind nunmehr in
der Lage, mitteilen zu können, daß das Erzeugnis, weches die
„Feiſcherſatzzentrale““ in Charlottenburg in den Handel bringt,
näch einer an die Landesregierungen gerichteten Bekanntmachung
der Miniſter für Landwirtſchaft und des Jnnern im weſentlichen
aus Blut von Schlachttieren beſteht, das durch Waſſerſtoffſuper-
h enrſarnt und durch Erhitzen in eine feſte Maſſe überg. führt
uſt.

Als Erſatz für Fleiſch zum Verwurſten uſw. bietet s im
eich zu dem in gewöhnter Weiſe, das heißt zu Blutwurſt,

Topfwurſt oder Blutkuchen verarbeitetem Blute keine Vorzüge
und iſt daher nicht zu empfehlen. Die Warzn, die mit dem
„Fleiſcherſatz“ bereitet ſind, müſſen, um Täuſchungen zu ver
hüten, von den betreffenden Fleiſchern beim Verkaufen dekla
riert werden.

Demgegenüber ſei auf ein von ſachverſtändiger Seite ge
prüftes Verfahren aufmerkſam gemacht, nach welchem durch Ver
miſchung von Klippfiſchfeiſch und Rindfleiſch unter Zuſatz einer
pflanzlichen Fettwürze eine wirkliche Streckung des Feiſches zu
erzielen iſt. Das Präparat kommt nach der „Tierärztichen Rund
ſchau“ unter dem Namen „DeDeFleiſch“ in den Handel.

Es iſt in friſchem Zuſtande eine hackfleiſchartige Maſſe, die
ſich zu Buletten, Klopfen und ähnlichen Gerichten verwenden läßt.
Durch eine beſondere Art der Wäſſerung und Weiterbehandung
der Klippfiſche ſowie durch die Einwirkung der Pflanzenfettwürze
iſt es gelungen, den Fiſchgeruch und geſchmack praktiſch vollſtän
dig zu beſeitigen. Die Herſtellung erfolgt in hygieniſch einwand-
freier Weiſe, ohne Verwendung chemiſcher Mittel. Das DeDe-
Fleiſch iſt verſuchsweiſe in einer ſtädtiſchen Verkaufsſtelle in Schö
neberg verkauft worden, und zwar zum Preiſe von 90 Pfg. für
das Pfund. Weiterhin eignet ſich das Fleiſchgemiſch auch zur
Herſtellung billiger Würſte der verſchiedenſten Art. Von zu
ſtändiger Stelle wird empfohlen, daß die Kom
m'unen ſich für dieſes neue Verfahren inter
eſſieren und unter gigener Aufſicht das De-De-
Feiſch herſtellen laſſen.

Näheres iſt aus Heft 15 der von der Zentral-Einkaufsgeſell
ſchaft m. b. H. in Berlin W. 8, Behrenſtr. 21, herausgegebenen,
von Dr. med. vet. Kallert bearbeiteten Flugſchrift über den
„Klippfiſch als Volksnabrungsmittel, ſeine Verarbeitung zu Hack
fleiſch und Wurſt“ erſichtlich.

Die Einkaufsgeſellſchaft gibt die Flugſchrift nebſt einem An
hang mit Kochanweiſungen n. W. an Jntereſſenten koſtenlos ab.

Dr. H. Rbg.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Schutzverband für Deutſchen Grundbeſitz

Der Zentral- Ausſchuß des Schutzverbandes für
Deutſchen Grundbeſitz hielt am Mittwoch eine Sitzung ab, in der
der im Abgeordnetenhauſe vorliegende Entwurf eines
Schätzungsamts geſetzes eingehend erörtert wurde. Es
wurde beſchloſſen, eine Eingabe an das Abgeordnetenhaus zu
ſenden, in der die weſentlichſten Mängel des Entwurfs hervor-
gehoben werden. Gleichzeitig wurde eni Ausſchuß eingeſetzt zur
Ausarbeitung eines formulierten Geſetzentwurfs, in welchem
diejenigen Beſtimmungen zuſammengeſtellt werden ſollen, nach
denen eine zweckmäßige geſetzliche Regelung des Schätzungs
weſens vorgenommen werden kann.

Börſen- und Handelsteil
Dividendenausſichten

Bei der Magdeburger Hagelverſicherungs- Geſellſchaft beträgt
für das Jahr 1915 der Jahresüberſchußz 1001 553 Mk. Es ſollen
1834 Prozent des eingezahlten Grundkapitals als Dividende an
die Aktionäre verteilt werden.

Die Altonger Hochſeefiſcherei Akt.Geſ. ſchlägt 9 (i. Vorj.

6) Proz. Dividende vor. 8Die Norddeutſche Juteſpinnerei und Weberei ſchägt wieder
8 Prozent Dividende auf die Vorrechtsaktien und 5 Prozent auf
die Stammaktjen vor.

Die Emder Reederei Aktiengeſellſchaft erzielte im abgelaufe
nen Geſchäftsjahre einen Betriebsgewinn von 353 087 Mark im
Vorjahr 20202 Mk.). Nach 26 119 Mk. Abſchreibungen und
85 000 Mk. Kriegsgewinnrücklage werden 15 Proz. Divi
dende vorgeſchlagen.

Wie die Afbeſt- und GummiWerke Alfred Calmon A.G. in
Hamburg mitteilt, geſtatten die vorläufigen Abſchlußziffern wie
derum die Verteilung einer Dividende von 6 Proz. auf die Vor
zugs- und Stammaktien.

Die Wicküler-KüpperBrauerei- Aktiengeſellſchaft in Elberfeld
beantragt für das verfoſſene Geſchäftsjahr bei reichlichen Abſchrei
oen und Rücklagen eine Dividende von 5 Proz. wie im Vor-
jahr.

Deviſenkurſe
Berlin, 10. Jebruar. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für
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Berlin, 10. Febr. Die Nachrichten aus Amerika und die
geſtrige günſtige Stimmung der New-Yorker Börſe ſtärkten die
Erwartung einer befriedigenden Regelung der Luſitania Ange
legenheit, und demgegenüber bekundete die Börſe eine entſchi e
den freundlichere Tendenz als geſtern und auch
eine geſteigerte Unternehmungsluſt. Die geſtern
erfolgten Eiſenpreiserhöhungen lenkten die Aufmerkſamkeit auf
Hüttengktien, von denen beſonders Phönix, ferner Gelſenkirchen,
Bismarckhütte und Hoeſch höher umgeſetzt wurden. Von Rüſtungs-
werten ſind Daimler als gebeſſert hervorzuheben. Lebhafte Nach-
frage herrſchte auch auf dem Rentenmarkte, was namentlich den
3- und 320 prozentigen deutſchen Anleihen und öſterreichiſch
ungariſchen Renten zugute kam.

Getreideberiditt
Berlin, 10. Febr. Eine Aenderung in der Lage des Produk-

tenmarktes iſt nicht eingetreten. Der Verkehr bleibt ſtill für alle
Artikel zu unveränderten Preiſen. Weiter: regneriſch. Der
Gereidemarkt bieb ohne Notierung.

Wetterbericht
vom 10. Februar: Mit Ausnahme der Küſtengebiete ſind auch
geſtern und nachts wieder in Deutſchland verbreitete Nieder
ſchläge gefallen, die namentlich im Oſten zumeiſt in Schnee über
nen Beſonders ergiebig waren ſie in der Gegend der oberen
Elbe und Oder, wo vielenorts über 10 Millimeter gemeſſen wur

Die Temperatur liegt in der Nähe des Gefrierpunktes.

laſſen der Niederſchläge, tagsü

den.

Ausſichten für Zeitweiſe aufklarend, Nachmilder.

der Einführung des neuen Volksnahrungs-

Rüga lebhaftes Feuer.
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Letzte Telegramme
Englands Schwierigkeiten in Meſopotamien
London, 10. Febr. Das Reuterſche Bureau meldet ans

Dekh iEin Communiqueé aus Meſopotamien ſagt, daß Generg!
Townshend noch immer Kurt el Amara als Punkt von
ſtrategiſcher Bedeutung behauptet und daß General Aymlers

Operationen bezwecken, ihn dort zu unterſtützen. Kein Rückzug
iſt beabſichtigt.

Die „Times“ ſchreibt hierzu im Leitartikel: Dieſe
Ankündigung iſt intereſſant, weil ſie die künftigen Ab-
ſichten enthüllt. Aber augenblicklich iſt die Hauptſache, daß
die beiden Generäle ſich vereinigen. General Townshend
wird bei Kut o Amara ſeit zwei Monaten be
lagert. Das ganze Reich wird ſich freuen, wenn die
Entſatzkolonnen die 28 Meilen, welche ſie von Kut el Amarg
trennen, überwunden haben

Die franzöſiſchen Kriegsberichte
Paris, 10. Febr. Amtlicher Kriegsbericht

von geſtern nachmittag
Jm Artois zeigte ſich die beiderſeitige Artillerie weiter

tätig auf der Front zwiſchen der Höhe 140 und der Straße von
Neuwille nach La Folie. Am Abend brachten die Deutſchen zwei
ſtark gelaädene Minen weſtlich von La Folic zur Exploſion und
drangen in einige Stücke unſeres vorgeſchobenen Grabens, der

die Sprengung zerſtört war, ſowie in gewiſſe Punkte unſe-
uptgrabens ein, aus denen wir ſie durch einen in der Nacht

Der Kampf

M re eeeeeeeere

unternommenen Handgranatenangriff zurückwarfen.
dauert an. Südlich der Somme beſchoſſen wir die feindlichen
Gräben. Jn den Vogeſen gegenſeitiges Artilleriefeuer am
h e Auf der übrigen Front war die Nacht
ruhig.

Amtlicher Bericht vom Mittwoch abend
In Belgien ſetzte unſer ſchweres Artilleriefeuer das Bom-

bardement des kleinen Forts Vauban und der Gräben in der
Gegend von Het Sas fort. Jm Artois ziemlich heftiger Ar-

tilleriekampf zwiſchen der Höhe 119 und der Straße von Neuville
nach Thelus. Nachdem der Feind vor einem Graben ſüdweſtlich
der Höhe 140 eine Mine zur Exploſion gebracht hatte, richtete er
gegen unſere Stellungen einen Jnfanterieangriff, der abgeſchla-

gen wurde. Zwiſchen Soiſſons und Reims bei Ville-auBois maqh
ten wir einen Angriff mit Handgranaten auf einen kleinen

Poſten, den der Feind räumen mußte. Südöſtlich von St. Mihiel
richteten unſere Batterien an den deutſchen Stellungen vedeuten-

den Schaden im Waldealde von Aprémont an. Heute zwiſchen d

und 6 Uhr 40 Min. i inachmittags warf der Feind ſieben
ſchwere Geſchoſſe auf Belfort und ſeine Umgebung

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 10. Februar. Amticher Bericht vom 9. Februar.
Weſtfront Auf dem linken Flügel im Abſchnitt von

An mehreren Orten zerſtreute unſere
Artillerie deutſche arbeitende Abteilungen und rief eine ſtarke
Exploſion in den feindlichen Linien in der Gegend der Straße

nach Baldon (16 Kilometer ſüdweſtlich Uexküll) hervor. Bei
Dünaburg in der Gegend von Livenhof-Zargrad, zwiſchen Ja-

kobſtadt und Dünaburg nd bei Dünaburg 'ebhaftes Gewehrſeuer
unter Mitwirkung der ſchweren Artillerie, beſonders auf beiten
Seiten der Eiſenbahn nach Poniewiez. Jn Galizien ſchoß der
Feind gegen den Abſchnitt von Hladki-Worobijowka
(16 Kilometer nordweſtlich Tarnopol) mit großen Minen, Nord-
weſtlich von Zaleszezyki beſetzten wir Uszi 2czko. Unſere
Truppen gingen auf das weſtliche Dujeſtrufer über. Südweſtlich
von Samuszh'n am Dujeſtr, flußabwärts Zaleszezyki (24 Ki-
lometer öſtlich), ließ der Feind eine Rauchwolke ungeſchidkt auf-
ſteigen. Es entſtand eine Exploſion in den feindlichen L nien,
wodurch ein Teil der Gräben verſchüttet wurde. Südöſtlich
Zaleszezyki fiel der Prediger Alexander Jaclowetzkt als Opfer
ſeiner Pflicht, als er ein Kreuz in den Händen, Tote und Ver-
wundete an den feindlichen Drahkhinderniſſen aufhob.

Schwarzes Meer: Am S. Februar verſenkten unſere
Torpedoboote in der Petroleumgegend einen kleinen Dampfer.

Kankaſusfront: Unſere Abteilungen warfen die Tür-
i einer Reihe von Stellungen in der Gegend des Archaval-

uſſes.

Hoffen und harren
London, 10. Febr. „Daily Telegraph“ ſchreibt: Jm

April wird eine neue Kriegsanleihe von unbe-
grenzter Höhe ausgegeben werden, und man hofft,
daß ihr ein beträchtlicher Sieg im Felde voraus-
gehen werde.

Auf eine Mine gelaufen
Rotterdam, 11. Febr. Der Lotſendampfer Nr. 10 iſt

geſtern abend in Hoek van Holland mit 10 Mann der Be
ſatzung des norwegiſchen Dampfers „Vaarle“
eingetroffen, der 30 Meilen nordweſtlich von Terſchelling
auf eine Mine gelaufen und geſunken iſt.
Wahrſcheinlich ſind der Kapitän, der erſte Maſchiniſt und
der zweite Steuermann ertriwren.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 10. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nordweſtlich von Vimy entriſſen unſere Truppen

den Franzoſen ein größeres Grabenſtück und gewannen in
der Gegend von Neuville einen der früher verlorenen
Trichter zurück. 52 Gefangene und zwei Maſchinengewehre
fielen dabei in unſere Hand.

Südlich der Somme wurden mehrfache franzöſiſche
Teilangriffe abgeſchlagen. Hart nördlich Bocquin-
court gelang es dem Feinde, in einem kleinen Teil
unſeres vorderſten Grabens Fuß zu faſſen.

Auf der Combres-Höhe quetſchten wir durch
Sprengung einen feindlichen Minenſtollen ab. Franzöſiſche
Sprengungen nordöſtlich von Celles (in den Vogeſen)
blieben erfolglos.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen

und bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer
wurden Angriffe ſchwacher feindlicher Abteilungen durch
öſterreichiſch- ungariſche Truppen vereitelt.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.
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